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Im grossen Zusammenhang der Heilsgeschichte Gottes 
mit seiner Schöpfung hat jedes Geschöpf seine einzigar-
tige Aufgabe, die nur von ihm erfüllt werden kann. Wir 
können diesen Zusammenhang über Raum und Zeit nicht 
erfassen, erst recht nicht verstehen. Doch im Vertrauen, 
dass trotz unmenschlicher Tragödien, Einer alles in sei-
nen Händen hält, wollen wir uns nicht entmutigen lassen. 
Auch wenn unser persönlicher mögliche Beitrag noch so 
winzig erscheint, dürfen wir uns gegenseitig damit aufrich-
ten, dass dies genügt und ins grosse Ganze fliesst. 
In diesem Sinne sind die Beiträge dieses Infobriefs zu 
verstehen: Ein Ausschnitt aus der bemerkenswerten En-
zyklika "Laudato si" von Papst Franziskus, die verschie-
denen positiven Berichte von europ. GCL-Erfahrungen, 
von GCL-Anlässen bei uns, vom Miteinander der Bewe-
gungen und die Verbindung zur Weltgemeinschaft, z.B 
über "Projects" und die online-Zeitschrift "Progressio". 
 
Seien wir keine Randfiguren im Lauf der Hoffnung gegen 
die Resignation! 
 
In diesem Sinne herzlich verbunden 
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GCL-CVX-Jahreskonzert: presto - adagio - molto vivace 
 
 

 

 
GCL-Schweiz - Teil der Welt-GCL  

 
 
Nein, nein, ich schreibe keine Rezension 
über ein Musikstück, zumal die obige Rei-
henfolge der Tempi nicht gerade von ho-
hem musikalischem Wissen zeugt. Doch 
eines trifft absolut zu für das diesjährige 
GCL-Wochenende mit GV vom 21./22. 
März:  
 
 
Schwungvoller Start! 
 
Gestartet sind wir in einem Tempo, das ei-
nem Presto gleich kommt. Zum Lied "Jubila-
te Deo" tanzten wir 14 Anwesende so ras-
sig, dass meine Beine und Arme nur so 
umher wirbelten. Auf alle Fälle waren wir 
nach diesem Einstieg "ganz" da und voller 
Erwartung auf die Fortsetzung. Es ging zü-
gig weiter mit einer kurzen, lockeren Vor-
stellungsrunde. Der nun folgende "trockene" 
Teil, die GV mit Rechnungsbericht, diversen 
kleinen Abstimmungen mitsamt der ganzen 
Traktandenliste, schloss sich nahtlos an. 
Der Einstiegstanz zeigte auch für dieses 
Geschäft Wirkung, denn es ging im Eiltem-
po über die Bühne - eben presto. 
 
 
Weiter mit Bedacht! 
 
Nach einer ausgedehnten Zvieripause be-
fassten wir uns nach einem Input in einer 
persönlichen Stille mit der "Sprache der 
Weisheit". Für diesen Teil passt die Be-
zeichnung "adagio" gut. Der Weltvorstand 
der GCL hat als Fortsetzung des Welttref-
fens 2013 in Beirut zur Sprache der Weis-
heit einige Schwerpunkt erarbeitet. Diese 

 
 
 

Punkte verglichen wir in der Stille mit dem  
Handeln Jesu und liessen uns von einer 
bestimmten Aussage und einem dazu pas-
senden Evangelium berühren. Eine Aufga-
be, die in Ruhe und Bedachtheit - also 
adagio - gelöst werden konnte. 
Beim Nachtessen setzten sich deutsch und 
französisch Sprechende gemischt zu Tisch.  
So war das "Adagio-Sprechen" geradezu 
ein Muss, und zusätzlich gab es viel zu la-
chen. 
 
 
Und sehr bedenkenswert! 
 
Im Film "Des hommes et des Dieux", den 
Helmut uns am Abend zeigte, ging es wie-
der um die Sprache der Weisheit. Inhaltlich 
sahen und hörten wir, wie katholische Mön-
che in einem Kloster in Algerien mit Musli-
men im Dorf freundschaftlichen Kontakt 
pflegten und ihnen, wo nötig, im Alltag zu 
Hilfe kamen. Es geschah offensichtlich in 
einer Haltung der Sprache der Weisheit. Die 
meisten liessen es bei diesen Eindrücken 
bewenden, während einige noch dem zwei-
ten Teil des Filmes mit seinem tragischen 
Ende folgten. 
 

 
Infos bei Tisch  

 
 

Ganz lebendig! 
 
Am Sonntag begannen wir den Tag mit ei-
ner Meditation zu einem Text aus dem Buch 
der Weisheit. Nach dem Frühstück trafen 
wir uns in Kleingruppen um miteinander zu 
teilen, was uns am Vortag angesprochen 
und berührt hatte. Die Beiträge in unserer 
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Gruppe waren nicht nur sehr persönlich, 
sondern vor allem ganz lebensnah, leben-
dig. So entstand im Laufe des Austauschs 
eine dichte Atmosphäre, erfüllt von gegen-
seitigem Beeindrucktsein. Zu dieser Se-
quenz kam mir unwillkürlich "molto vivace", 
weil die Beiträge voll von echtem lebendi-
gem Alltag waren.  
 

 
Fröhiche Tischrunde  

 
Vor dem Mittagessen feierte Beat Altenbach  
mit uns Eucharistie. Anstelle einer Predigt 
liessen wir uns durch eine angeleitete Medi-
tation nach Willigis Jäger noch tiefer in den 
weiten Raum der Stille führen, wo wir letzt-
lich alle zu Hause sind. Es wurde andächtig 
still - eine von Leben erfüllte Stille. 
 
 
Bewegend und bewegt! 
 
Nach dem Mittagessen waren wir eingela-
den, uns in einem "Emmausgang" zu zweit 
darüber zu unterhalten, wo und wie wir im 
Alltag die "Sprache der Weisheit" üben woll-
ten. Als gegenseitige Unterstützung wurde 
uns empfohlen, bis zum Sommer alle zwei 
Wochen per E-Mail oder auf einem andern 
Weg gegenseitig nachzufragen und mitei-
nander auszutauschen. 
Dann lud Marlies den Kreis der Weisheitsu-
chenden, der inzwischen auf 24 Personen 
angestiegen war, erneut zu einem Tanz ein. 
"Der Weise und der Narr" war der Titel die-
ses Tanzes. Marlies erklärte, wie die beiden 
auf verschiedene Weise ihren Weg gehen, 
irgendwann aber doch zusammen kommen 
können, da beide in uns vorhanden sind. In 
der israelischen Melodie mit ihrem Rhyth-
mus war eine grosse Lebendigkeit zu spü-
ren, ganz zutreffend für "molto vivace".  
Es ging lebendig weiter mit einem Kurzfilm 
über die bisherigen ermutigenden Erfahrun-
gen von "Miteinander für Europa" - "Toge-
ther4europe", wo 250 christliche Bewegun-

 

gen sich gemeinsam für ein "besseres" Eu-
ropa einsetzen wollen. Ja, das muss etwas 
bewegen! 

So war der Boden bereitet für eine kurze 
bewegende Abschlussfeier zum GCL-
Welttag. Jede Person bekräftigte mit eige-
nen Worten die Art ihrer Zugehörigkeit zur 
GCL/CVX. Den abschliessenden Segen 
gaben wir uns gegenseitig mit einer Geste 
und einem kurzen Wort mit auf den Weg. 
 
 
Finale: Danke! 
 
Die Harmonie im "GCL-Orchester" war wäh-
rend des ganzen Treffens immer wieder 
stark spürbar, die nicht zuletzt dank der 
professionellen Leitung von "gestandenen" 
GCLerinnen, aber auch dank der ersten 
Geigerin, Sr Marie-Brigitte, (Gruppenbeglei-
terin der Lausanner Gruppe), welche als 
vorzügliche Übersetzerin ihren Part mit Bra-
vour meisterte. Zu Recht erhielt sie dafür 
grossen Applaus. Ohne standing ovation, 
aber mit grossem Dank und frohem "Uf 
Wederluege" oder "à la prochaine" machten 
wir uns auf den Heimweg. 

Rut-Margrith Schäfer 
Gruppe Compañeras Luzern 

    

Die ganz Welt im Arm  
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Begegnungstag der Gruppen von Lausanne und Genf 
Am Samstag, 4. Juli 2015 

 
Das wunderschöne Haus mit Swimming-Pool von Jurate in Marclay ist wie gemacht für einen 
gemeinsamen Besinnungstag, ein Ort des Friedens und der Frische in der sommerlichen Hitze. 
Sr. Marie-Brigitte, unsere Gruppenbegleiterin von Lausanne, hat den besinnlichen Teil anhand 
der neuen Enzyklika von Papst Franziskus "Laudato si" vorbereitet.  

 
Sich öffnen 
Der Sonnengesang des hl. Franziskus lädt uns ein, unsere Sinne zu öffnen und auf unsere 
Empfindungen zu hören. Eine Erfahrung, die sich als stärkend, einfach und voll Liebe erweist. 
Kann man sie auch im Alltag anwenden? Ist es möglich, auch in der Gruppe so achtsam einan-
der wahr zu nehmen? Die Fragen sind gestellt. 
 
Es fällt uns auf, dass der hl. Franziskus nicht für die Schöpfung betet, sondern durch die Schöp-
fung. An diesem Tag durch ein herrliche Erdbeere, die Frische des Wassers im Schwimmbe-
cken, das Konzert der Vögel, aber auch durch den Baum mit der verletzlichen  Rinde, aber gut 
verwurzelt im Boden, welcher uns den segensreichen Schatten spendet in der sommerlichen 
Hitze. Gott zeigt sich auch im Verletzbaren, wenn wir gut hinhören. 

 
Sich betreffen lassen 
Nach einer Teilete, die die Grosszügig-
keit Gottes und unserer Mitglieder be-
zeugt, und einer erfrischenden Pause 
im Bad oder im Schatten, tauschen wir 
über verschiedene Abschnitte der 
päpstlichen Enzyklika aus.Uns berüh-
ren einige Bemerkungen beson- 
ders:  
ökologische Umkehr, der Schutz von 
Gottes Werk ist nicht ein Wahl, sondern 
eine Notwendigkeit, innerer Frieden, 
Dankbarkeit und Unentgeltlichkeit, die 
Natur ist voll Liebesworten, fairer Le-
bensstil, Dinge schnell zu erledigen, um 
sich beschäftigt zu fühlen. (vgl. Auszug 
aus der Enzyklika) 

 
Fragen stellen 
Unter uns tauchen Fragen auf: Wie können sich Menschen in gewissen Länden um den Abfall 
sorgen, wenn die Menschen nicht genug zu essen haben? Können wir die Natur wirklich schüt-
zen, wenn wir im Supermarkt nur in Plastik verpackte Waren kaufen können? 
Welches ist die Rolle der Gesetzgebung? Wenn man in Gemeinschaft lebt, wird man sich be-
wusst, dass jede Person ihre eigenen Prioritäten setzt und die ökologische Frage delikat wer-
den kann. Welches sind die verschiedenen Bedeutungen von Ökologie? Wie das richtige 
Gleichgewicht finden in dem, was wir von unserer Umwelt „ausleihen“? 

 
Antworten finden 
Wir spüren, dass wir Jesus fragen müssen. Er hat ohne Zweifel mögliche Lösungen. 
Das  „Vater unser“ ist sozusagen unsere Sendung. 
Nach diesem reichen Mit-teilen lassen wir den herrlichen Tag unter der weniger aggressiven 
Sonne beim Austausch von Neuigkeiten ausklingen.  

dt. Zusammenfassung M. Fäh 
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Kongress der französischen CVX  
in Cergy-Pontoise bei Paris vom 31.Juli bis 2.August 2015 
 
 
 

Gründliche Vorbereitung auf allen Ebenen 
 
Inhaltlich: Laut Jean Fumex, dem Leiter der französischen GCL, wurde der Anlass zwei volle 
Jahre lang vorbereitet und das Resultat konnte sich sehen lassen. Schon mehrere Monate zu-
vor hat man sich auf der Homepage der CVX thematisch darauf einstimmen und vorbereiten 
können. 
Unterbringung: Wer sich auf den Kontakt mit Einheimischen einlassen wollte, konnte von 
Übernachtungen bei der ansässigen Bevölkerung profitieren und etwas vom französischen 
Charme mitbekommen. So haben es auch wir, Catherine und ich, getan.  
Organisatorisch: Als wir uns am Vorabend im Festgelände einfanden, wurden wir von Jean 
Fumex und anderen koordinierenden Personen begrüsst und mit dem nötigen Kongressmaterial 
versorgt: Jede Person bekam einen Kongressbecher, der mit Plastikträgern um den Hals ge-
hängt zu tragen war, damit das Getränk nicht abhanden kam, ein Kongressheft und einen 
Strohhut. Dieser war nicht nur Schutz gegen die intensive Sonne, sondern mit seinem farbigen 
Band ein Unterscheidungsmerkmal um zur rechten Zeit zu Tisch gehen zu können. Denn ge-
gessen wurde jeweils in drei Schichten.  Wir waren 2500 Gäste, die am Kongress teilnahmen. 
Schlussendlich vermehrte sich die Schar auf ca. 4000 bis am Sonntag für den Festgottesdienst. 
Ziel der Unterbringung bei Einheimischen war auch, dass wir die Gastgeberinnen und Gastge-
ber für den Sonntag einluden. 
 
 
Fest der Begegnung 
 
Das Thema der Begegnung zog sich wie ein 
roter Faden durch das Programm, nahm 
aber auch Bezug zu früheren Themen, wie 
das „an die Grenzen gehen“.   
Der Kongress wurde von niemand geringe-
rem eröffnet als vom Bischof Stanislas 
Lalanne selbst. Er schätzt die GCL sehr und 
unterstützt sie. Er hatte auch dem Ab-
schlussgottesdienst vorgestanden und die 
genannten Themen sehr  
praktisch dargelegt.  
Zum Thema der Begegnung Jesu mit der 
Samaritanerin am Jakobsbrunnen gab es 
des Weiteren ein humorvolles Theater, das 
mit unzähligen Pointen gespickt war. Über-
haupt schien es, dass die Franzosen viel 
Humor haben. Der ist immer wieder spürbar 
gewesen. So auch an einem der Abendgebe-
te, das von jungen Menschen gestaltet wur-
de. Da gab es z.B. Rap und Szenen aus dem 
Alltag, verbunden mit dem Brunnenthema.  
 
 
Fast wie beim Welttreffen 
 
Das Programm wechselte ab mit Vorträgen 
und Zeugnissen, Gebetseinlagen und Ge-
sängen, Gesprächsgruppen und Parcours  
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durch die Stadt Pontoise. Cristian Chasseriaut, ein 
Philosoph und Sozialarbeiter, sprach zum Beispiel 
zum Thema, dass wir beim Kampf gegen die Ar-
mut, diesen nicht mit dem Kampf gegen die Ar-
men verwechseln sollen und dazu mit den Armen 
zusammen aktiv sein sollen, anstatt nur für sie 
etwas zu tun.  
Ich selber hatte das Glück, in der internationalen 
Gruppe mit Libanesinnen unterwegs zu sein und 
konnte so etwas von der Atmosphäre des Welt-
treffens in Libanon erfahren, aber auch über das 
Bevölkerungswachstum seit dem Krieg in Syrien. 
Der Libanon beherbergt nun einen Viertel mehr 
Bewohnerinnen und Bewohner als zu früheren 
Zeiten. Unterwegs mit dieser internationalen 
Gruppe kamen wir in den Garten des Bischofs, 
um dort zu picknicken. Da unsere Verpflegung auf 
sich warten liess, servierte uns der Bischof spon-
tan und eigenhändig einen Apéro. Ein echt men-
schennaher Hirte.  
Und immer wieder hatten wir Gelegenheit, zu sin-
gen und die tollen Texte, der eigens für den Kon-
gress komponierten Lieder zu meditieren.  
Venez tous, venez, au puits de la rencontre, ve-
nez tous, venez, le seigneur nous attend…  
 
 
 
 

 
 
Über die Sorge für das gemeinsame Haus  
Auszüge aus der Enzyklika "LAUDATO SI" von Papst Franziskus  
 

10. Ich möchte diese Enzyklika nicht weiterentwickeln, ohne auf ein schönes Vorbild einzuge-
hen, das uns anspornen kann. Ich nahm seinen Namen an als eine Art Leitbild und als eine 
Inspiration im Moment meiner Wahl zum Bischof von Rom. Ich glaube, dass Franziskus das 
Beispiel schlechthin für die Achtsamkeit gegenüber dem Schwachen und für eine froh und au-
thentisch gelebte ganzheitliche Ökologie ist, zu welchem Punkt die Sorge um die Natur, die Ge-
rechtigkeit gegenüber den Armen, das Engagement für die Gesellschaft und der innere Friede 
untrennbar miteinander verbunden sind. 

11. Sein Zeugnis zeigt uns auch, dass eine ganzheitliche Ökologie eine Offenheit gegenüber 
Kategorien verlangt, die über die Sprache der Mathematik oder der Biologie hinausgehen und 
uns mit dem Eigentlichen des Menschen verbinden. Wie es uns geht, wenn wir uns in einen 
Menschen verlieben, so war jedes Mal, wenn er die Sonne, den Mond oder die kleinsten Tiere 
bewunderte, seine Reaktion die, zu singen und die anderen Geschöpfe in sein Lob einzubezie-
hen. Deshalb fühlte er sich berufen, alles zu hüten, was existiert. Sein Jünger, der heilige Bona-
ventura, erzählte: „Eingedenk dessen, dass alle Geschöpfe ihren letzten Ursprung in Gott ha-
ben, war er von noch überschwänglicherer Zuneigung zu ihnen erfüllt. Auch die kleinsten Ge-
schöpfe nannte er deshalb Bruder und Schwester.“ Diese Überzeugung darf nicht als irrationa-
ler Romantizismus herabgewürdigt werden, denn sie hat Konsequenzen für die Optionen, die 
unser Verhalten bestimmen. Wenn wir uns der Natur und der Umwelt ohne diese Offenheit für 
das Staunen und das Wunder nähern, wenn wir in unserer Beziehung zur Welt nicht mehr die 
Sprache der Brüderlichkeit und der Schönheit sprechen, wird unser Verhalten das des Herr-

Der Bischof serviert Apero 
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schers, des Konsumenten oder des bloßen Ausbeuters der Ressourcen sein, der unfähig ist, 
seinen unmittelbaren Interessen eine Grenze zu setzen. Wenn wir uns hingegen allem, was 
existiert, innerlich verbunden fühlen, werden Genügsamkeit und Fürsorge von selbst aufkom-
men. Die Armut und die Einfachheit des heiligen Franziskus waren keine bloß äußerliche Aske-
se, sondern etwas viel Radikaleres: ein Verzicht darauf, die Wirklichkeit in einen bloßen Ge-
brauchsgegenstand und ein Objekt der Herrschaft zu verwandeln. 

217. Wenn „die äußeren Wüsten […] in der Welt [wachsen], weil die inneren Wüsten so groß 
geworden sind“, ist die Umweltkrise ein Aufruf zu einer tiefgreifenden inneren Umkehr. Doch wir 
müssen auch zugeben, dass einige engagierte und betende Christen unter dem Vorwand von 
Realismus und Pragmatismus gewöhnlich die Umweltsorgen bespötteln. Andere sind passiv, 
entschließen sich nicht dazu, ihre Gewohnheiten zu ändern, und werden inkohärent. Es fehlt 
ihnen also eine ökologische Umkehr, die beinhaltet, alles, was ihnen aus ihrer Begegnung mit 
Jesus Christus erwachsen ist, in ihren Beziehungen zu der Welt, die sie umgibt, zur Blüte zu 
bringen. Die Berufung, Beschützer des Werkes Gottes zu sein, praktisch umzusetzen gehört 
wesentlich zu einem tugendhaften Leben; sie ist nicht etwas Fakultatives, noch ein sekundärer 
Aspekt der christlichen  Erfahrung. 

220. Diese Umkehr setzt verschiedene Grundeinstellungen voraus, die sich miteinander verbin-
den, um ein großherziges und von Zärtlichkeit erfülltes Umweltengagement in Gang zu bringen. 
An erster Stelle schließt es Dankbarkeit und Unentgeltlichkeit ein, das heißt ein Erkennen der 
Welt als ein von der Liebe des himmlischen Vaters erhaltenes Geschenk. Daraus folgt, dass 
man Verzicht übt, ohne eine Gegenleistung zu erwarten, und großzügig handelt, auch wenn 
niemand es sieht oder anerkennt: „Deine linke Hand [soll] nicht wissen, was deine rechte tut […] 
und dein Vater, der auch das Verborgene sieht, wird es dir vergelten“ (Mt 6,3-4). Es schließt 
auch das liebevolle Bewusstsein ein, nicht von den anderen Geschöpfen getrennt zu sein, son-
dern mit den anderen Wesen des Universums eine wertvolle allumfassende Gemeinschaft zu 
bilden. Der Glaubende betrachtet die Welt nicht von außen, sondern von innen her und erkennt 
die Bande, durch die der himmlische Vater uns mit allen Wesen verbunden hat. Da die ökologi-
sche Umkehr die besonderen Fähigkeiten, die Gott ihm verliehen hat, wachsen lässt, bringt sie 
den Glaubenden außerdem dazu, seine Kreativität zu entfalten und seine Begeisterung zu stei-
gern, um die Dramen der Welt zu lösen und sich selbst „als lebendiges und heiliges Opfer dar-
zubringen, das Gott gefällt“ (Röm 12,1). Er versteht seine Überlegenheit nicht als Anlass für 
persönlichen Ruhm oder als Beweggrund für eine unverantwortliche Herrschaft, sondern als 
eine andere Fähigkeit, die ihm ihrerseits eine schwere Verantwortung auferlegt, die seinem 
Glauben entspringt. 
 
225. Andererseits kann kein Mensch in einer zufriedenen Genügsamkeit reifen, wenn er nicht 
im Frieden mit sich selber lebt. Ein rechtes Verständnis der Spiritualität besteht zum Teil darin, 
unseren Begriff von Frieden zu erweitern, der viel mehr ist, als das Nichtvorhandensein von 
Krieg. Der innere Friede der Menschen hat viel zu tun mit der Pflege der Ökologie und mit dem 
Gemeinwohl, denn wenn er authentisch gelebt wird, spiegelt er sich in einem ausgeglichenen 
Lebensstil wider, verbunden mit einer Fähigkeit zum Staunen, die zur Vertiefung des Lebens 
führt. Die Natur ist voll von Worten der Liebe. Doch wie können wir sie hören mitten im ständi-
gen Lärm, in der fortdauernden und begierigen Zerstreuung oder im Kult der äußeren Erschei-
nung? Viele Menschen spüren eine tiefe Unausgeglichenheit, die sie dazu bewegt, alles in 
Höchstgeschwindigkeit zu erledigen, um sich beschäftigt zu fühlen, in einer ständigen Hast, die 
sie wiederum dazu führt, alles um sich herum zu überfahren. Das wirkt sich aus auf die Art, die 
Umwelt zu behandeln. Eine ganzheitliche Ökologie beinhaltet auch, sich etwas Zeit zu nehmen, 
um den ruhigen Einklang mit der Schöpfung wiederzugewinnen, um über unseren Lebensstil 
und unsere Ideale nachzudenken, um den Schöpfer zu betrachten, der unter uns und in unserer 
Umgebung lebt und dessen Gegenwart „nicht hergestellt, sondern entdeckt, enthüllt werden“ 
muss. 
 
http://w2.vatican.va/content/francesco/de/encyclicals/documents/papa-
francesco_20150524_enciclica-laudato-si.html
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Rundreise mit der GCL Polen 
Auf den Spuren von Papst Johannes Paul II 

 
 

 
In Polen Spuren von Johannes Paul II zu finden, ist kein Kunststück, hat er doch seine Spuren 
überall im Land z.T. ausgesprochen nachdrücklich hinterlassen. Aus dem großen Angebot 
standen bei der viertägigen Spurensuche fünf Orte und fünf Kirchen in unserem Fokus: 
 

 
 

1. Czenstochau: ein sehr grosser und traditionsreicher Wallfahrtsort mit einer enormen 
Ausstrahlung. Hier hatten wir eine äusserst wirkungsvolle Eucharistiefeier. Anja konnte 
Plätze reservieren ganz vorne direkt am Altar bei der berühmten Ikone der Schwarzen 
Madonna. 

 
2. Krakau: eine imposante, traditionsreiche Stadt (bei einem Polenbesuch unerlässlich). 

Hier wirkte Karol Wojtyła zuerst als Kaplan und zuletzt als Erzbischof, als er dann zum 
Papst gewählt wurde. Wir besuchten auch die äusserst eindrückliche Schlosskapelle mit 
vielen Gräbern von Königen und Bischöfen und anderen Würdenträgern. Viele dieser 
Gräber wurden uns vorgestellt und ich musste feststellen, wie wenig Ahnung ich habe 
von der Geschichte Polens. Johannes Paul II ist vertreten durch eine Reliquie.  

 
3. Zakopane: ein Luftkurort am Rande der Karpaten auf 1000 m ü Meer. Hier hatten wir 

auch die drei Übernachtungen in einem einfachen Hotel während der Rundreise. Es war 
sehr heiss und trocken in jenen Tagen und die Nächte kühlten auf dieser Höhe zum 
Glück angenehm ab.  

 
In Zakopane galt unsere Aufmerksamkeit einer modernen Kirche, die Johannes Paul 
selber einweihte und Unserer Lieben Frau von Fatima weihte. Er schrieb das Überleben 
des Attentates von 1981 dem Schutz Unserer Lieben Frau von Fatima zu und gelobte, 
ihr eine Kirche zu weihen.  

 
4. Kalwaria Zebrzydowska: Ein weiterer alter und stark frequentierter Wallfahrtsort unweit 

von Wadowice, wo Karol Wojtyła geboren und aufgewachsen war. In dieser Wallfahrts-
kirche bat der frisch gewählte Papst die Gläubigen, für ihn zu beten zu seinen Lebzeiten 
und auch, wenn er gestorben ist. Als Benedikt XVI zum Papst gewählt wurde, besuchte 
er diese Wallfahrtskirche, um der Bitte zu entsprechen und für Johannes Paul II zu be-
ten. Speziell hier schien mir, ich spüre den Geist von Johannes Paul II, und fühlte mich 
über mich hinaus in ein grösseres Ganzes hineingezogen, ein überwältigender Moment.  

 
5. Wadowice: die letzte Station unserer Rundreise. Wie bereits erwähnt wurde Karol 

Wojtyła hier geboren und erlebte seine Kindheit bis zum 18. Lebensjahr. Wir besuchten 
die Taufkirche und einige von uns auch das Elternhaus, in dem seit einigen Jahren ein 
interessantes Museum eingerichtet ist. Hier mussten wir uns von den ersten drei Teil-
nehmern verabschieden, die nach Krakau fuhren. Wir anderen hatten noch eine weite 
Fahrt zum Ausgangspunkt vor uns.  

 
 

 
 
 

Vier reich gefüllte Tage und schlussendlich verlief eigentlich alles planmässig. Anja Wilamek 
erwies sich als hervorragende Managerin. Vielen Dank für alles und für die vielen eindrückli-
chen Erfahrungen!   

Bernadette Seeholzer 
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Afrika in Sizilien 
In Kürze einige Einblicke zum  GCL-Projekt "At the frontiers with asylum seekers" 
in Ragusa 
 

 

 
 
 
Am Ende haben wir gemeinsam Gottes-
dienst gefeiert – Muslime zusammen mit 
Christen, die zum Teil vor muslimischer 
Verfolgung geflohen waren, Flüchtlinge, 
Angestellte und Freiwillige im Hof des 
Flüchtlingszentrums. Haben zusammen 
gebetet, gesungen und gefeiert – so etwas 
werde ich vielleicht nie wieder erleben. 
 
Knapp drei Wochen vorher waren wir ange-
kommen, in Ragusa im Süden Siziliens – 
zehn junge Leute aus Spanien, Portugal, 
Italien und ich als "guide", die für den spiri-
tuellen Teil zuständig war. Die GCL hat dort 
seit Anfang Juli ein Flüchtlingsprojekt mit 
Freiwilligen. Wir konnten im Haus der Jesui-
ten dort wohnen und bei einer lokalen Or-
ganisation mitarbeiten. In den ersten Tagen 
wurden wir vertraut gemacht mit den Flücht-
lingszentren: zwei für Männer, ein kleineres 
für Frauen und Kinder, und wir bekommen 
Einblick in die Situation der Menschen dort. 
Fast alle stammen aus Afrika – Nigeria, 
Gambia, Senegal... die meisten sind im 
Asylverfahren, einige haben schon eine

 
Aufenthaltserlaubnis. Ab dem Nachmittag 
des zweiten Tags sind wir dann als feste 
kleine Gruppe in einem der Zentren einge-
teilt. 

 
Auf einander zugehen 
 

Wir sind sehr frei darin, was wir mit den 
Flüchtlingen machen möchten. Ich bin nach 
einigen Tagen vorwiegend Lehrerin, nach-
dem ich gemerkt habe, dass viele Schwie-
rigkeiten mit Lesen, Schreiben, Rechnen 
haben. Die Flüchtlinge nennen mich "Ma-
ma", ein Ehrentitel, weil ich älter bin als sie. 
Die drei SpanierInnen in meiner Gruppe 
machen Kreatives, bauen mit den wenigen 
Mitteln zusammen mit den Flüchtlingen 
Nützliches. Wir machen gemeinsam Musik 
und nach und nach lernen wir uns kennen.  

 
Geschichten vom Leben 
 

Manche erzählen uns ihre Geschichte: Von 
einem, der in seinem Dorf zum Wasserho-
len ging, als er zurück kam fand er seine 
ganze Familie ermordet. Von einem mit 
einer Knieverletzung, weil er entführt wor-
den und aus dem fahrenden Auto gesprun-
gen ist – er fand das nicht weiter bedeut-
sam. Von Libyen, immer wieder, wo 
schwarze Menschen verprügelt werden, im 
Gefängnis in der Hitze ohne Wasser festge-
halten, manchmal umgebracht werden. Und 
vom Boot, auf dem alle beten, Christen und 
Muslime, einer erzählt uns dass sie noch 
auf dem Wasser beschossen wurden.  
Wir lernen, die Realität zu sehen: Der Jun-
ge, der gern etwas grossspurig auftritt und 
erklärt, er sei Offizier, sagt vermutlich die 
Wahrheit, vielleicht hat er Menschen getö-
tet. Ein 16-Jähriger sollte eigentlich in einem 
Programm für unbegleitete Minderjährige 
sein, aber er hat sich bei der Ankunft im 
Hafen für 18 ausgegeben und jetzt macht 
die Bürokratie eine Änderung schwierig. 
Einige sind offensichtlich traumatisiert, alle 
leiden unter den engen Lebensumständen 
ohne Privatsphäre, unter der Ungewissheit 
des Wartens auf ihren Asylentscheid, unter 
dem Nichts tun können. Da führen Kleinig-
keiten zu lautstarken, manchmal aggressi-
ven Diskussionen. 
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Gemeinschaft, die trägt 
 
Abends kommen wir alle zurück aus den 
Zentren. Die SpanierInnen kochen singend, 
die Portugiesinnen machen ein Gericht mit 
getrocknetem Fisch, ich versuche mich an 
Rösti. Wir lachen viel beim Essen. Und 
dann Austauschrunde, wo wir miteinander 
das Schöne und das Schwierige vom Tag 
teilen. Eine Italienerin sagt "I don't want to 
spare myself" – Ich will mich nicht schonen, 
nicht zurückhalten in diesen Wochen. Ein 
Katalane bringt uns ein Gebet seines 
Landsmanns Luis Espinal (eines Jesuiten, 
der in Bolivien ermordet wurde): "Wir haben 
nur Sinn wenn wir brennen – befreie uns 
von der feigen Vorsicht, die uns Opfer ver-
meiden und Sicherheit suchen lässt". Die 
Gruppe wächst eng zusammen, auch durch 
Konflikte und dadurch, dass wir wohl alle an 
unsere Grenzen kommen – und dann einen 
Schritt weiter gehen.  
 
 
Prägende Erfahrungen 
 
Am Ende fällt der Abschied schwer. Flücht-
linge sind unsere Freunde geworden, wir

verspechen einander, füreinander zu beten. 
Am Wochenende ist Übergangszeit der-
Gruppen – die ersten von unserer Runde 
fahren, die ersten der neuen Gruppe kom-
men an. Wir fahren zusammen nochmal an 
den Strand – körperlich müde, spirituell 
wach, und glücklich.  
 
Das Projekt "At the frontiers with asylum 
seekers" in Ragusa läuft bis mindestens 
Anfang Januar 2016. Es können sich  noch 
Freiwillige für eine der dreiwöchigen Run-
den melden, Infos gibt es unter 
 
 http://www.clc-
europe.org/d_projects/ragusa.html#turns . 
 
 
 Die Freiwilligen sind in der Mehrzahl junge 
Erwachsene, aber auch Ältere sind immer 
wieder dabei. Es ist auch möglich, sich als 
"guide" zu melden und die Leitung von Mor-
genimpuls und Abendaustausch zu über-
nehmen. Und Spenden sind natürlich eben-
falls gern gesehen – der Beitrag, den die 
Freiwilligen leisten, ist nicht ganz kostende-
ckend. Angaben zur Bankverbindung finden 
sich auf der oben genannten Webseite. 
 

Karin Reinmüller 

  

Karin Reinmüller (links) mit Freiwilligen und Flüchtling 

http://www.clc-europe.org/d_projects/ragusa.html#turns
http://www.clc-europe.org/d_projects/ragusa.html#turns
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Wichtig: neu kann die Zeitschrift "Progressio", die Verbindung zur Welt-GCL, online gelesen 
und heruntergeladen werden in Englisch, Französisch und Spanisch: www.cvx-clc.net. 
 
 

 
 
 

Persönliche Berufung 
(übersetzt aus Progressio 1/2014) 
 
Geh, erfülle den Auftrag, der dir anvertraut worden ist,  
deine kleine "Mission", die nur du allein erfüllen kannst. 
Du bist die einzige Person in der ganzen Schöpfung,  
die diese Aufgabe erfüllen kann (mit den dir geschenkten Gaben). 
Wenn du es nicht machst, bleibt der Auftrag unerfüllt, 
dein einmaliger  Auftrag, eine Aufgabe der Grossherzigkeit. 

übersetzt nach St. Alberto Hurado SJ 
 

 
 
So kann jeder und jede am grossen Projekt Gottes 
mitwirken im Zusammenspiel der verschiedenen ga-
ben und Aufgaben. Der Weltvorstand hat dafür das 
Bild des Windrads gewählt. Dieses entfaltet seine 
Wirkung aber nur bei Wind. Das heisst, unsere Auf-
gabe können  wir nur erfüllen, wenn wir uns immer 
neu dem Wehen des Geistes Gottes aussetzen. Der 
Drehpunkt ist unsere persönliche Berufung als Teil-
habe am Auftrag Jesu. Darum herum gruppieren sich 
die verschiedenen Teilaufgaben der Welt-
Gemeinschaft. 
 

 

 

http://www.cvx-clc.net/
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Koordinationstreffen 
12. Sept. 2015, Centre St. Ursule, Fri-
bourg 
 
 
 
 
 

Venez tous au puits de la rencontre - 
Kommet alle zum Brunnen der 
Begegnung 
 
 
Zum ersten Mal trafen wir uns im Centre St. 
Ursule bei den Ursulinen in Fribourg, ein 
einfaches, praktisches Haus für ein solches 
Treffen mit einem „bethaften“ Oratoire. Der 
Spaziergang zum Foyer St. Justin fürs Mit-
tagessen war eine willkommene Abwechs-
lung. 
 
Schon um 9Uhr versammelten sich 7 Per-
sonen aus der Westschweiz und 11 Perso-
nen aus der Deutschschweiz  zu den Grup-
penberichten aus 8 verschiedenen Grup-
pen. 7 Personen waren zum ersten Mal an 
einem Koordinationstreffen. Die Einstim-
mung machte zuvor Catherine mit einem 
Leibgebet und mit dem Lied vom französi-
schen Kongress "Venez. tous, venez". Auch 
das mit einfachen Gesten. Maria hatte einen 
Brunnen gestaltet für die Mitte, an den wur-
den nach und nach die vorhandenen Grup-
penfotos geheftet.  

 
 
 
 
 

Beim Kongress der französischen CVX En-
de Juli 2015 ging es um das Evangelium 
von der Samariterin am Jakobsbrunnen im 
Zusammenhang mit den Schwerpunkten 
des Welttreffens "Von den Wurzeln bis an 
die Grenzen". Davon durften wir alle nun 
profitieren und können es je nachdem wei-
ter in unseren Gruppen. 
Mit Bruno Brantschen konnten wir eine 
zweisprachige Eucharistiefeier gestalten 
und hier das Thema des Tages, "Fremd 
sein", auf verschiedene Weise einfliessen 
lassen. 
 
Schlussgedanken 
Am Schluss des Tages gab es folgende 
kurze Rückmeldungen: 
- Staunen über die Vielfalt in unseren Grup-
pen, davon beschenkt und inspiriert 
- auch Austausch über Freud und Leid in 
unseren Gruppen wäre wünschenswert 
- die Zweisprachigkeit ist eine Bereicherung, 
auch die Verschiedenheit derGruppen-
begleitung 
- Belebung durch französischen Kongress 
und französische Lieder inkl. Bewegung 
- für die "Neuen" war es hilfreich hinter den 
jeweiligen Infos nun Gesichter zu sehen 
und einen Einblick in die GCL Schweiz mit 
ihrem Gruppenleben zu erhalten. 
- umgekehrt ist es für die Leitenden schön, 
hinter blossen Namen und Adressen eben-
fallseine konkrete Person vor sich zu haben 
und dass sich der Kreis der GCL über die 
"alten Hasen" hinaus erweitert 
- Einzelreflexion und Gruppenaustausch 
wichtig und geschätzt 
- CD von franz. Kongressliedern mit Text 
(z.T. übersetzt) ein willkommenes Ge-
schenk 
 
Wir können ruhig sagen: Es geht nichts 
über eine persönliche offene, respektvolle 
Begegnung, auch gegenüber Fremdem und 
Fremden. 
Danke allen, die gekommen sind und be-
sonders jenen, die vorbereitet haben. 
Die Themen des Kongresses eignen sich 
sehr gut auch für Gruppenabende. (Das 
ganze Heft habe ich zum Ignatiusfest als 
pdf an alle verschickt.) 

Martina Fäh 

Plastik von Sr. Caritas, Müller OP, Cazis  
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Miteinander für Zürich 
Veränderung der Herzen nötig  

 
«500 Jahre Trennung sind genug» – Unter diesem Motto bereiten für 2016 christliche Gemein-
schaften und Bewegungen einen Grossanlass in München vor. In Zürich trafen sich am 27. Mai 
40 Angehörige verschiedener Bewegungen, um das Netz des «Miteinander» fester zu knüpfen.  

 
Gerhard Pross zu Gast  
«Es braucht eine Veränderung der Herzen», 
sagte Gerhard Pross in Zürich. Pross, bis 
2012 Hauptreferent des CVJM/YMCA – Ess-
lingen, ist Leiter des Netzwerkes „Treffen 
von Verantwortlichen“ in Deutschland, 
Gründungs-mitglied des Europäischen Lei-
tungskomitees und seit 2012 hauptberuflich 
engagiert für das grosse «Miteinander», in 
dem seit 1999 immer mehr christliche Be-
wegungen und Gemeinschaften aus ver-
schiedensten Kirchen – heute sind es 300 - 
unterwegs sind.  In diesem «Miteinander» 
seien ganz unterschiedliche Spiritualitäten 
zusammen gekommen. Nicht immer sei es 
einfach gewesen, die Ausdrucksformen der 
anderen Spiritualitäten zu verstehen.  «Früher sah ich alles durch mein evangelisches Raster – 
was nicht passte, erregte Abwehr in mir», erklärte Pross seinen Weg. Durch die Freundschaft, 
mehr noch das «Bündnis der Liebe», das die Verantwortlichen dieser Gemeinschaften schlos-
sen, habe er gelernt, «vieles neu zu denken». So habe er die anderen Spiritualitäten und Kon-
fessionen «von ihrem tiefsten Kern her, wo wir ganz nahe sind, verstanden».  
 
Ein vielfältiges Volk Gottes in München 2016  
Der bevorstehende Kongress Ende Juni/Anfang Juli 2016 in München soll ein Moment der ge-
lebten Spiritualität als vielfältiges Volk Gottes und gleichzeitig ein «Hinausgehen in die Gesell-
schaft» werden. Nur gemeinsam könnten die Christen ihre Aufgabe in der Gesellschaft von 
heute wahrnehmen. In Foren werden Themen wie Familie, Schöpfung, Wirtschaft oder Solidari-
tät von zwei bis drei Bewegungen gemeinsam erarbeitet, an Podien werden Experten im Ge-
spräch mit Bewegungen und Gemeinschaften die anstehenden Fragen beleuchten. Bei einer 
Grosskundgebung auf einem öffentlichen Platz in München soll sichtbar werden, dass Einheit in 
Vielfalt möglich ist, auf der Basis von Versöhnung und im Einsatz für die Gesellschaft.  
In lebhaften Kleingruppen diskutierten die Anwesenden in Zürich daraufhin ihre nächsten Schrit-
te im lokalen Miteinander: im Gebet, Aus-
tausch von Informationen und Ideen für einen 
konkreten Schweizer Beitrag am Kongress in 
München, im Sensibilisieren von Kirchge-
meinden und Pfarreien für dieses «neue Kapi-
tel in der ökumenischen Bewegung».  

Beatrice Ledergerber, Mitglied der Focolar-
bewegung 

 
P.S. Von der GCL Schweiz waren Lisbeth 
Ineichen und Martina Fäh mit dabei. 
 
 Mehr Infos unter:  
www.miteinander-wie-sonst.org

 

 
 

http://fokolar-bewegung.ch/index.php?eID=tx_cms_showpic&file=uploads/pics/Pross-w.jpg&width=400m&height=400&bodyTag=<body bgColor="#dddddd">&wrap=<a href="javascript:close();"> | </a>&md5=f536c570c238aa08eaf53fdf56d8434f
http://fokolar-bewegung.ch/index.php?eID=tx_cms_showpic&file=uploads/pics/Gruppe-w.jpg&width=400m&height=400&bodyTag=<body bgColor="#dddddd">&wrap=<a href="javascript:close();"> | </a>&md5=0209f5ac6a5567c337a4d64197113a38
http://www.miteinander-wie-sonst.org/&nbsp
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Abschied von lieben Menschen
 
 

 
 
 
Eurolink der GCL Kroatien. Er ist nach 
schwerer Krankheit, noch sehr jung, ver-
storben. Mitglieder der ganzen Welt-GCL 
haben intensiv für ihn gebetet. Sein Zustand 
besserte sich merklich. Schliesslich hatte er 
aber doch nicht die Kraft weiterzuleben. Er 
bleibt allen, die ihm begegnet sind als 
"Sonnenschein" in Erinnerung.  

 

 
 

 
 
 
Rosmarie Koller war Mitglied der Basler 
Gruppe. Sie hatte auch mit Christoph Alb-
recht einmal Exerzitien auf der Strasse mit 
geleitet. Als langjährige Sozialarbeiterin in 
der Pfarrei St. Urban Winterthur-Seen war 
sie hier auch einigen bekannt. Sie starb 
ganz unerwartet in der Nacht vom Oster-
sonntag kurz vor ihrem 75. Geburtstag. 
Vreni Rüttimann, eines unserer GCL-
Mitglieder, schreibt: 

 
 

"Sie war während 23 Jahren in unserer 
Pfarrei als Sozialarbeiterin tätig. Anfänglich 
hatte sie auch die Jugendarbeit betreut.. Ihr 
Engagement  im Blauring, vorerst als Schar-
leiterin und später als Bundesleiterin, hat sie 
für die Ausbildung zur Sozialarbeiterin moti-
viert. Sie war während all der Jahre in unse-
rer Pfarrei sehr aktiv und kreativ.  Nach ihrer 
Pensionierung nahm sie im Elternhaus in 
Arlesheim Wohnsitz. Da sie weiterhin mit 
einigen Menschen und  Gruppierungen im 
Raum Seen in Verbindung blieb und da und 
dort weiterhin mitarbeitete, war sie bis kurz 
vor ihrem Hinschied ziemlich regelmässig 
hier anzutreffen. Unsere Pfarrei wird sie in 
guter und dankbarer Erinnerung behalten." 
Und in der Todesanzeige steht: 
"Sie hat uns in all ihrer Schaffenskraft und 
ihrer grenzenlosen Menschenliebe unend-
lich viel geschenkt, hat uns alle mit ihrem 
Humor und ihrer Weisheit reich beschenkt 
und dabei sich selber in ihrem caritativen 
Wesen voll eingebracht und verschenkt. 
Lasst uns für sie dankbar sein!" 
Im Abschiedsgottesdienst war es dann be-
sonders eindrücklich zu spüren, wie Rosma-
rie ihre persönliche Berufung als Teilhabe 
an der Sendung Jesu erfüllt hat. Dafür kön-
nen auch wir von Herzen danken. 

Martina Fäh 
 

 

 
 
 
Am Tag der Schliessung von Notre Dame 
de la Route, am 31. August 2015, ist Pater 
Jean Rotzetter SJ, der das Bildungshaus 
und die Hausgemeinschaft in NDR gegrün-
det hat, im Alter von 86 Jahren friedlich ein-
geschlafen. Viele von uns denken dankbar 
an ihn.  

Nikola 
Trubic 

Rosmarie 
Koller 

Jean 
 Rozetter 
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GCL-Termine   
 
 
 
12. Dez. 2015 - Adventstreffen 
bei Bruder Klaus und Dorothea im Flüeli Ranft 
 
20. Jan. 2016 - Miteinander der Bewegun-
gen 
in Zürich Einstimmung in Kongress vom 30. 6.- 
2. 7. München 
 
20.-27. März 2016 
Pilgerreise auf den Spuren des Ignatius, Reise 
mit der GCL Österreich 
Anmeldeschluss 18. Dez. 2015 ( Flyer unter 
www.gcl.de/aktuelles) 
 
16. April 2016 - Mitgliederversammlung 
9.30-18.00h 
Zweisprachiges GCL-Treffen mit Mitglieder-
versammlung im Centre St. Ursule 
 
30. Juni - 2. Juli 2016 - Miteinander für Eu-
ropa 
Treffen von über 300 christlichen Bewegungen 
in München 
30.Juni - 1.Juli: Kongress von 2500 Verant-
wortlichen aus den 300 Bewegungen 
 
2. Juli 2016  
Kundgebung im Zentrum von München, zu 
der alle Mitglieder eingeladen sind. 
Davor Treffen nach Sprachgruppen in ver-
schiedenen Kirchen. 
11.30 -13.00 Uhr Hauptprogramm mit State-
ments zu den aktuellen Themen in Europa, 
nach Mittagspause kreatives 2stündiges Pro-
gramm. 
http://www.miteinander-wie-sonst.org  
Gleichzeitig auch Kundgebungen in ver-
schiedenen Städten Europas 
 
6..-12. August 2016 - Familienexerzitien  
im Lassalle-Haus, Edlibach (ZG) mit Christoph 
Albrecht SJ und Esther Menge, GCL, Kinder-
betreuung noch offen.  
Bitte in eurem Bekanntenkreis an mögliche 
interessierte Eltern mit Kindern bis 10 J. 
weitersagen. 
 
10. Sept. 2016 - Koordinationstreffen 
9.00 Uhr - 17.30 Uhr im Centre-Ursule in Fri-
bourg 

 

 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
     Kinderbetreuung in den Familien- 
     exerzitien  

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
  

http://www.centre-ursule.ch/
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Verlassene Kinder in Rumänien 
 

 

Sonja Kunz, ein Mitglied unserer GCL, die vor 20 Jahren in 
Rumänien ein Heim für verlassene Kinder eröffnet hat. Aus 
einem Haus wurden 
inzwischen 3. Sonja 
erhielt Besuch von Vreni 
und Hans Rüttimann: 
"Zurück von unserer 
Reise durch Rumänien 
möchten wir die Grüsse 
von Sonja überbringen. 
Einige der Kinder sind 
bereits ausgezogen, so 
z.B. auch diejenigen, zu 
denen wir einen beson-
deren Kontakt hatten. 
Da einige Jugendliche in 
ihrem Land keine geeig-
nete Arbeit finden kön-
nen, verlassen sie Ru-
mänien. Nur wenige 
haben Gelegenheit, im 
heimeigenen Nähatelier 
ihren Lebensunterhalt 
zu verdienen.  
Sonja wirkt müde. Sie 
beschäftigt sich bereits 
jetzt mit ihrer Nachfolge. 
Wir  denken, dass sie 
weiterhin die finanzielle 
Unterstützung durch 
GCL und unser Gebet benötigt." 
Viele interessante Details auf www.abandonati.ch 
 
 

 
 

 
  

Kontaktadressen GCL Schweiz 
Präsidentin  
Martina Fäh  
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